  [image: image1.jpg]iurgie WI]

Diozese Wiirzburg



   
Lesepredigt

17. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (24. Juli 2016)
L 1: Gen 18, 20-32    

L 2: Kol 2, 12-14   

Ev: Lk 11, 1-13 
Wie Abraham in der ersten Lesung da mit Gott redet, das erinnert mich an eine achtjährige Tochter. Sie handelt ebenso gewieft um jede Minute, die sie abends später ins Bett muss. Oder um jede Minute, die sie noch vor dem Fernseher verbringen darf: „Nur noch die Titelmelodie der nächsten Sendung... - Nur noch bis zur nächsten Werbung...“

Wie sie gibt Abraham sich nicht so schnell zufrieden. Er ist sehr hartnäckig. Ja er feilscht geradezu mit seinem Gegenüber- mit Gott. Auch das ist eine Parallele zu Vater und Tochter. Abraham hat in Gott ein wirkliches Gegenüber. Jemand, mit dem er auf Augenhöhe sprechen kann, mit dem ein wirklicher Dialog möglich ist. Mit dem man sogar fast unverschämt – und sogar mit Aussicht auf Erfolg - handeln kann, denn Gott macht Abraham ja große Zugeständnisse. Er handelt ihn bis auf nur 10 Gerechte herunter, die nötig sind, um die ganze Stadt zu verschonen.

Um eine Stadt geht es, die Stadt Sodom. Hier enden die Gemeinsamkeiten mit den Streitgesprächen vor dem Fernseher – es geht Abraham nicht um sich, er feilscht für andere. Er ergreift als Anwalt Partei für die Stadt Sodom. Die Szene aus dem Buch Genesis ist gestaltet wie ein Gerichtsprozess. Klagegeschrei ertönt gegen Sodom. Mit Klagegeschrei wurde im alten Orient die Anklage vorgebracht und ein Gericht einberufen.

Gott tritt als Richter auf, der hingehen will, um die Anklagepunkte zu überprüfen. Er richtet nicht nach dem Hörensagen, sondern überprüft genau: Ich will sehen, ob das zutrifft. Ich will es wissen. Gott will gerecht richten.

Die Anklage wird nur unklar mit „großer Sünde“ genannt. Wenn man die Geschichte weiter liest, wird deutlich, dass in der Stadt Gewalt und Unrecht herrschen. Ein solches Gemeinwesen, das auf Unrecht und Gewalt fußt, das zerstört sich eigentlich selbst.

Abraham weiß darum. Er weiß aber auch, dass Lot, sein Neffe mit seiner Familie in der Stadt Sodom lebt. Er weiß, dass Lot sich nicht an den Verbrechen seiner Mitbürger beteiligt. Darum übernimmt er als Anwalt die fast aussichtslose Verteidigung der Stadt. Er will die Gerechten retten. Dafür nimmt er sogar in Kauf, dass die Gewalttäter ungestraft davonkommen. 

Er geht es geschickt an, indem er an die Gerechtigkeit Gottes appelliert: Willst du etwa die Gerechten mit den Ruchlosen wegraffen? Willst du auch die Guten bestrafen?

Und seine Strategie ist erfolgreich. Er bekommt von Gott die Zusage, dass 10 Gerechte ausreichen, um die ganze Stadt zu verschonen.

Schwestern und Brüder, mich fasziniert diese Geschichte. Weil Abraham sich so für andere einsetzt. Auch für Menschen, die es eigentlich nicht verdient haben. Aber besonders wegen dieses hartnäckigen und gewieften Verhandelns mit Gott. Mich fasziniert, wie Abraham auf „Du und Du“ ist mit Gott. Wie Abraham redet, das zeigt seine enge Beziehung zu seinem Gott, das zeigt sein großes Vertrauen, das er in Gott setzt und seine Barmherzigkeit. Mich fasziniert, dass Abraham fest damit rechnet, dass seine Bitten Gehör finden. Dass Gott ein Gegenüber ist, der sich auf ein Gespräch wirklich einlässt.

Abraham redet nicht in ein Schwarzes Loch. Sein Gebet geht nicht ins Leere. Es ist nicht umsonst, sondern bewirkt etwas. 

Durch Abrahams Gespräch mit Gott zieht sich dasselbe Vertrauen, das aus dem Vater Unser spricht. Jesus hat uns dazu ermutigt, so zu beten – und Gott zu bitten, im festen Vertrauen darauf, dass unser Gebet wie das Gebet Abrahams nicht ins Leere geht, sondern wirklich etwas bewirken kann.
Dieses Vertrauen – und da sehe ich wieder einen Bezug zu den eingangs erzählten Verhandlungen zwischen Tochter und Vater – dieses geradezu kindliche Vertrauen beim Beten – das wünsche ich uns allen.
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